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3. Quartal. 1887. 


Um ein gebrochenes Herz. ſicher hier,“ flüſterte Werder, „alſo auf über⸗ 


Original-Roman von Hans Heinrich Scheſsſty. Papiere.“ 
(6. Fortſetzung.) 


a Nachdruck verboten.) 
- reilich, die Beweiſe wären damit aus, Der Kommerzienrath hörte die letzten | ein muthiger Mann, aber in dieſem Augenblick 
y der Welt geſchafft,“ flüſterte Werder Worte nicht mehr, er war bereits hinter den war es ihm, als würde er von einer ſchwarzen 
9 7 ſich ſelber zu, „ſchnell, wieviel ver- Bäumen verſchwunden. Pfannenſchmidt jah | Geftalt verfolgt, die ſtehen blieb, ſo bald er 


7 


¡ langſt Du?“ 


„Billig kann's diesmal nicht werden, denn grinſte er vergnügt, „Jo ſichert man ſeine 


Das Unwetter hatte ausgetobt, aber der Mond 
morgen Abend — vergeſſen Sie nur nicht die war hinter Wolken und tiefe Finſterniß umgab 
den Wandernden. 

„Und Sie das Geld nicht, und Banknoten, Plötzlich verſtummte Pfannenſchmidt, ihn 
wenn ich bitten darf, es iſt wegen des leichteren überwaltigte, er wußte es ſich ſelbſt nicht zu 
Transportes.“ erklären, ein Furchtgefühl. Er war doch font 


ihm lächelnd nach: „Der Handel iſt geſchloſſen,“ | jelbjt Halt machte, weiter ging, wenn auch er 
ſeinen Weg fortſetzte. 


liefere ich Euch die Papiere aus, dann ſeid Exiſtenz und wird auf ſeine alten Tage ein Wie, wenn der Kommerzienrath ihm einen 
Ihr nicht mehr in meiner, ſondern ich in Eurer ehrlicher Mann. Wer wird mir überm Ozean Mörder nachgeſchickt hätte? Unſinn, das war 
Hand. Auch habe ich wieder eine weite Reiſe nachweiſen können, wie ich mein Vermögen ja unmöglich. Hatte Werder doch eben erſt 


vor und weiß nicht, ob ich bald einen Verdienſt erlangt habe?“ 
finde. Gebt zwölſtauſend Thaler 


Papiere ſind Euer.“ 


„Sind Sie wahnſinnig, Menſch? 


tauſend Thaler, das iſt 
ein Vermögen.“ 

„Sie können doch 
Ihr Geld nicht mit⸗ 
nehmen, Herr Kom— 
merzienrath, wenn ich 
Sie in's Zuchthaus 
bringe. Alſo kurz ent⸗ 
ſchloſſen: Ja oder 
Nein.“ 

„Nun denn, Ja! 
Kommen Sie über⸗ 
morgen Abend um zehn 
Uhr an den kleinen 
Pavillon, der am Sumpf 
liegt. Sie kennen doch 
die Stelle?“ 

„Wie werde ich 
nicht,“ lachte der Vaga⸗ 
bund, war's doch dort, 
wo Sie zum erſten 
Mal heimlich mit der 
Olga zuſammen kamen.“ 

Ein Seufzer ertönte 
leiſe hinter den Bäumen 
und die beiden Männer 
horchten einige Augen- 
blicke erſchreckt nach der 
Richtung hin, von 
welcher derſelbe gekom⸗ 
men war. 

„Es iſt nicht mehr 


ſich von ihm getrennt und vor kaum einer 


und die Mit dieſen Worten machte er fic) auf den | halben Stunde erſt Keuntniß von dem Vor— 


Weg und ſchritt, eine Operettenmelodie pfeifend, handenfein der Papiere bekommen. Der 
Zwölf⸗ durch die langen Baumreihen des Partes. ' Vagabund blieb ſtehen, wandte ſich ſchnell um 
und rief mit hohler 
Stimme: f 

„Iſt hier Jemand?“ 
p E ; Kein Laut wurde 
A hy tee vernehmbar, nur der 

i ts Wind rüttelte an den 
Zweigen der Bäume 
und die Aeſte ächzten 
unter ſeiner Berührung. 
Da war es Pfannen= 
ſchmidt, als höre er das 
Knacken eines Gewehr⸗ 
hahnes, inſtinktiv ſtürzte 
er vorwärts und kalter 
Schweiß bedeckte ſeine 
Stirn. Nein, nein, das 
war keine Täuſchung, 
da kamen Schritte hinter 
ihm her, näher und 
immer näher hörte er 
ſie, er wagte es nicht, 
ſich umzublicken, aber 
wie ein gehetztes Wild 
raſte er in mächtigen 
Sprüngen über den 
Waldesgrund. 

Sein Verfolger war 
aber dicht hinter ihm, 
ſo dicht, daß Pfannen⸗ 
ſchmidt ſeinen Athem 
im Nacken zu ſpüren 
glaubte. 


Kaiſer Wilhelms-Brücke in Berlin, 


(Mit Text auf Seite 56.) 


8 unio 
ein Meffer in ſeiner Taſche, ſpannte es auf 


der ABU De 
en, in wahn⸗ 


\ eder 

und wendete ſich mit jähem Ruck um, in der 

Hoffnung, ſeinem Verfolger die Klinge in die 
ruſt ſtoßen zu können. 

Da fühlte er plötzlich einen ſchweren 
Gegenſtand mit großer Wucht auf ſein Haupt 
herniederſauſen. Ein dumpfer Schrei — und 
der Vagabund lag beſinnungslos am Boden. 
„Da beugte ſich die Geſtalt eines Mannes 
über ihn, eine Hand betaſtete ſeinen Schädel 
und fühlte dann nach dem Herzſchlag. 

„Der Schlag war gut berechnet,“ flüſterte 


eine Stimme, „er iſt wie ich wollte, nur bes 


täubt, nicht getödtet. Jetzt gilt es, ihm ſchnell 
die e zu entreißen.“ 

f nd wieder wühlten zwei Hände in den 
Taſchen des Beſinnungsloſen, bis die Geſtalt 
fic) hoch aufrichtete und triumphirend Pfannen— 
ſchmidt's alte Brieftaſche in die Höhe hielt, 
während dieſelbe Stimme dumpf und tonlos 


die Worte ſprach: 


„Jetzt, Räuber meines Glückes, halte ich die 
Beweiſe Deines ſchurkiſchen Handelns in 
meinen Händen. Vor Gott wird mich mein 
Gewiſſen, vor den Menſchen müſſen dieſe 
Papiere mich freiſprechen. Jetzt, Dieb der 
jungfräulichen Ehre, darf ich Dich niederſchießen, 
wie eine wilde Beſtie. Nun, wir treffen uns 
übermorgen Abend beim Pavillon, am Sumpf!“ 

Dann hob der Mann, der dieſe Worte ge— 
ſprochen, ſein Jagdgewehr, welches noch neben 


Pfannenſchmidt lag, auf und war nach 
wenigen Augenblicken hinter den Bäumen 
verſchwunden. — — === === 


Die Morgenſonne durchbrach die Wolken 
mit ſiegender Gewalt, vom rothen Dämmer— 
licht war der Horizont übergoſſen, ſoweit er 
über den Bäumen ſichtbar war, da ſchlug 
ee langſam die Augen auf. Er 
redte und ſtreckte fic), taſtete mit den Händen 
über das thaufriſche Gras, auf dem er lag, und 
rieb ſich dann die Augen, um ſich vollends 
munter zu machen. 

„Was iſt das?“ murmelte er und verſuchte 
es, ſich zu erheben; aber ein bleierner 


n im Nacken verhinderte ihn daran. 
Eine Weile blieb er mit geſchloſſenen Augen 


liegen und ſammelte ſeine Gedanken. Jetzt 
kam ihm die Erinnerung wieder. Mit 
zitternder Hand faßte er in die Bruſttaſche 
ſeines Rockes und ſuchte in derſelben. 

„Sie ſind fort — fort, meine Papiere ſind 
mir geſtohlen!“ 

Als wenn der Gedanke ihm ſeine Kraft 
wieder gegeben hätte, ſprang er auf und irrte 


planlos durch den Wald, indem er von Zeit 


zu Zeit ausrief: : 
„Beraubt, man hat mich beraubt — id) 
bin ein ruinirter Mann.“ 


* * 


* 


An demſelben Tage ſaßen auf dem Gute 
Markworth's die Gattin des Beſitzers und 


Friedrich von Schütz in einer Laube, die auf 


einem künſtlich angelegten Hügel ſtand. Die 
immer noch ſchöne Polin war mit einer 
Stickerei beſchäftigt, die unter ihren kunſt⸗ 
fertigen Fingern ſichtlich fortſchritt. 

„Und Sie wollen uns wirklich ſchon ſo 
bald verlaſſen, Herr Lieutenant?“ fragte ſie 
den ihr gegenüberſitzenden Freund ihres 
Mannes, „es iſt gewiß unſer ſehnlichſter 
Wunſch, Sie zurückzuhalten; aber nachdem 
=a mir eben lo freimüthig geſtanden, was 

ie 


zu wollen.“ N nies e * 
„Wie konnte ich auch ahnen, derjenigen 


CUY dein Haupt wiererjalle ; 
Verzweifſung erfaßte Verknenkmit habe. 


ſchwebt? 
zu Ihrer ſchleunigen Abreiſe bewegt, ſeiner Seite hätte ſie einer Welt trotzen können. 
wage ich es nicht, Sie zum Bleiben überreden Ei N | 

br Herz, doch im nächſten Augenblick zwang 


> — 


der zu begegnen, Die ih auf 
»deurund am meiſten zu me 

Sie und Ihr Gatte, gnädige 
haben ſich mir als ſo theilnahmsvolle Freunde 
gezeigt, daß ich Ihnen gern einen Einblick in 
mein Herz gewährt, während ich ſonſt ängſtlich 
mein Geheimniß vor allen Anderen bewahrt 
habe. Sie wiſſen nun, wie heiß und innig 
ich Nelly liebe, warum ſollte ich die Qual auf 
mich laden, ſie an der Seite eines Anderen 
zu ſehen?“ 

Die ſchöne Polin ſenkte beiſtimmend ihr 
Haupt. „Und Sie wollen von dieſer Gegend 
ſcheiden, ohne ſie nur einmal geſprochen zu 
haben?“ fragte jie langſam. - 

„Es ijt beſſer, wir begegnen einander nicht 
mehr. Und doch, was gäbe ich darum, wenn 
ich jetzt nur einmal noch ihre Stimme hören 
könnte, aus ihrem eigenen Munde erfahren, 
ob ſie an der Seite dieſes Mannes glücklich 
oder unglücklich iſt.“ 

„Sollte eine ſolche Zuſammenkunft denn 
unmöglich ſein?“ 

„Gnädige Frau, wohin denken Sie,“ rief 
Friedrich, indem er ſich vor innerer Aufregung 
von ſeinem Seſſel erhob, „würde Nelly jemals 
in dieſes Verlangen willigen? O, ich weiß,“ 
ſetzte er mit Bitterkeit hinzu, „ſie iſt pflichttreu, 
ſie würde eine derartige Bitte ihrem Gatten 
entdecken und ein Zweikampf auf Leben und 
Tod wäre die unvermeidliche Folge.“ 

„Wie ſchlecht kennen Sie das Frauenherz,“ 
ſagte Maria mit eigenthümlichem Lächeln, 
„wir Frauen entdecken unſeren Männern nur 
das, was wir zu verbergen kein Intereſſe 
haben. Sollte Nelly von anderer Art ſein, 
als wir Alle? Nein, es bedarf nur weiblicher 
Klugheit, um weibliche Pflichttreue zum 
Wanken zu bringen, und da ich mich für Sie 
und die reizende Fran des Kommerzienraths 
intereſſire, fo bin ich nicht abgeneigt, die An- 
gelegenheit in die Hand zu nehmen.“ 

„Sie wollten, gnädige Frau?“ rief Friedrich 
halb beſtürzt, halb freudig erregt, und küßte der 
ſchönen Polin die feine weiße Hand. „Und 
Sie glauben wirklich, daß Nelly noch ſo viel 
für mich empfindet, mir eine Zuſammenkunft 
zu gewähren?“ 

„Ich glaube es nicht — ich weiß es. Ich 
müßte nicht den Scharfblick des Weibes beſitzen, 
ohne während Ihrer erſten Begegnung mit 
Nelly bemerkt zu haben, daß Sie, mein 
Freund, heute heißer und inniger geliebt 
werden, als je zuvor.“ 

Eine flammende Röthe bedeckte Friedrich's 
Wangen; voll Dankbarkeit ergriff er beide 
Hände Maria's und rief: 

„Nun, ſo ſetzen Sie denn Alles daran, 
dieſes Rendezvous zu ermöglichen. Ich muß 
ſie noch einmal ſprechen, noch einmal ihrer 
Stimme Wohllaut hören. Es wird das letzte 
Wiederſehen ſein, denn ich gedenke Europa in 
einiger Zeit zu vertaſſen.“ 

„Wie, und Ihre Frau Mama, deren einziges 
Glück Sie in alten Tagen ſind?“ : 

„Sie läßt mich freudig ziehen, weiß fie 

doch, daß ich dem Vaterlande Dienſte leiſten 


will. Ich gehe mit Dr. Voigt nach Afrika. 


Seit einem halben Jahre ſchon ſtehe ich mit dieſem 
bedeutenden Erforſcher des ſchwarzen Erdtheils 
in brieflichem Verkehr, meine Betheiligung an 
ſeiner nächſten Expedition ijt jo gut wie äb⸗ 
geſchloſſen.“ > Bit: . 

Maria blickte mit einem Gemiſch von 
Achtung und Zärtlichkeit zu dem jungen 
Manne empor; bewunderte de nicht in ihm 
das Ideal, welches ihre Mädchenträume durch⸗ 
Dieſen Mann hätte fie lieben, an 


Eine Wärme, die ſie nie gefühlt, überfluthete 
ſie ſich zu ruhigem, überlegten Denken und 


Frau, 


E 
* 


geboren find. 


* e e E 

Sie hatte Martwolth geheirathet, nachdem 
jie jahrelang vergeblich einen wahren, ihrem 
kraftvollen Geiſte entſprechenden Mann geſucht 
hatte. Dann hatte fie den erſten Beſten ge⸗ 
nommen, und der Beſte war Markworth gewiß. 
Maria aber war die Natur, die ihr Leben mit 
einer großen Leidenſchaft ausfüllen mußte und 


da es die Liebe nicht war, ſo mußte es der 


Haß ſein. Seit Jahren dürſtete es ſie, Rache 
zu nehmen an dem Mörder ihrer Schweſter, 
das Werkzeug, das fie brauchte, war jetzt ges 
funden — und nun fort mit allen anderen 
Empfindungen, der Rache allein freien Weg! 

„Zur Ausführung unſeres Planes werde 
ich mir aber Ihre Unterſtützung erbitten 
müſſen,“ wandte ſie ſich jetzt wieder vollkommen 
ruhig an Friedrich. „Gehen Sie auf ihr 
Zimmer und ſchreiben Sie ein kleines Billet, 
in dem Sie um die Gunſt einer Zuſammenkunft 
bitten. Als Ort beſtimmen Sie — ich bin 
mit der Lokalität in Werdersruh völlig vertraut 
— im kleinen Pavillon am Sumpf, als Zeit 
ſcheint mir die Abendſtunde zwiſchen 9 und 
10 Uhr die geeignetſte. Dieſes Billet werden 
Sie mir anvertrauen müſſen. Gehen Sie jetzt, 
ich mache indeß meine Toilette zu einem Beſuch 
in Werdersruh und erwarte Sie in einer 
halben Stunde am Vorderportal, wo mein 
Wagen vorgefahren ſein wird. 

Gortſetzung folgt.) 


Der Krtislauf d. Blutes im Körper d. Menfdhen. 


Von Dr. H. F. “ 


JR Nachdruck verboten.) 
S 6 er Rolle, welche das „Waſſer“ in der 
CRLF writen Natur ſpielt, entſpricht das 


dE F Blut im thieriſchen Körper. Als Blut 

werden die zum Aufbau des Körpers 
dienenden Nährſtoffe ihren Beſtimmungsorten 
zugeführt und als Blut gehen die unbrauchbar 
gewordenen Beſtandtheile in die zur Ausſcheidung 
aus dem Körper dienenden Organe. Weder 
Speiſe noch Trank kann zu Fleiſch und Bein 
werden, ohne zuvor ſeinen Kreislauf als Blut 
vollendet zu haben. Das Blut ſaugt gewiſſer⸗ 
maßen alle feſten, flüſſigen und luftförmigen 
Nahrungsſtoffe, welche von außen in den Körper 
eingeführtwerden, ebenſo auf, wie die verbrauchten 
Stoffe im Innern des Körpers, und vermittelt jo 
Zugang und Abgang der Stoffe. Da aber der 
Körper in ſtofflicher Beziehung in ſich ſelbſt 
ſehr verſchiedenartig iſt, ſo folgert, daß auch das 
Blut ein Gemiſch von Stoffen ſehr verſchiedener 
Art ſein, mit allen Theilen des Körpers in Be⸗ 
rührung ſtehen und einer unausgeſetzten Ver⸗ 
änderung unterworfen ſein muß. 

Um ſeiner Aufgabe zu entſprechen, befindet 
ſich das Blut im lebenden Körper in fort⸗ 


währender, regelmäßiger Bewegung, indem es 
mittelſt eines regelrechten Pumpwerks — des 


Herzens — durch ein von allen Seiten ge⸗ 
ſchloſſenes Röhrenſyſtem getrieben wird, welches 
aus den Adern beſteht. Diejenigen Adern, 
welche das Blut vom Herzen aus nach den vere 
ſchiedenen Theilen des Körpers hinleiten, heißen 
Pulsadern oder Arterien. Dieſelben verzweigen 
ſich nach den verſchiedenen Stellen ihrer Be⸗ 
ſtimmung zu in immer enger werdende Röhren 
und endigen in ein Netz von Röhrchen, welche 
dünner wie ein Kopfhaar werden. Man nennt 
dieſe feinen Ausläufer „Haargefäße“ oder „Ka⸗ 
pillarien”. Nachdem die Verzweigung der Puls⸗ 
adern in dieſer Weiſe beendet und jeder Theil 
unſeres Körpers mit der Blutzuleitung verſorgt 
iſt, findet die Zurückleitung des Blutes in der 


des W AN 


wanzigſte Lebensjahr nimmt er mit Herz W us * durch Gli und | armurth ode 

ehmendem Alter ab und ſinkt von 134 pro! Haut treibt. Semi e chemiſche Stoſſe lähmen| blajjen oder Crvithen des hate ch : 

Minute im erſten Lebensjahre bis auf 70 im die ei gen des Herzens, z. B. Kohlen⸗ Erweiterung der Gefäße nimmt die Geſchwindig⸗ > 

zweiundzwanzigſten, wird aber im Greiſenalter her die niederſchlagende Wirkung des keit des Blutſtromes ab und der Druck zu. 

daun wieder häufiger. TER Brauſepulvers; andere, z. B. Sauerſtoff, er⸗TIn den Heinen Haargefäßen entſteht dadurch 
Aderlaſſen, Tragen von Laſten, Ermüdung regen heftigeren eicher Aus alledem iſt zuweilen Stillſtand, Blutſtockung, welche bei 

von langen Märſchen, angeſtrengte geiſtige erſichtlich, daß die Arbeit des Herzens eine vielen Krankheiten ſchwer in's Gewicht fällt 

Arbeit, lautes Sprechen bringt ſchnelleren | ganz bedeutende iſt und daß ein großer Theil (Staſis), oft den eigentlichen Charakter der 


ſäure, da 


Organismus 


nnn hervor. Für die Wohlfahrt des unſerer Nahrung auf die Erhaltung deſſelben Krankheit ausmacht. 
örpers iſt die Veränderlichkeit des Pulsjchlages verwerthet wird. Ein Tropfen Blut unterm Mikroſkop zeigt 


von ganz beſonderer Wichtigkeit. Es ſind dem 
3 nur ſehr geringe Temperatur— 
unterſchiede geſtattet, namlich nur zwiſchen 


Bei größeren Perſonen erfordert der Kreis— 


ſich als durchſichtige Flüſſigkeit, in welcher 


iN en Ilkluſtrirte Annoncen. ad ; : | 


lauf des Blutes durch den Körper längere Zeit, kleine, rundliche Körperchen ſchwimmen. Der 
als bei kleineren, bei größeren Thierkörpern Mehrzahl nach find dies ſchwache, röthliche 


Originalzeichnung von Profeſſor G. Ludwik, 


vun 
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ie. . Ich ſtehe von jebt an gue Nachtzeit über Land in eigenem Ge- Bei mir ijt eine leere Wohnung zu vermiethen und bemerke ich 
La ſchirr nur denjenigen Patienten zu Dienſten, die mir abſolut keinen noch, daß ich auch ſchon mit Gas- und Waſſerleitung verſehen bin. 
AN | Wagen ſchicken können. Dr. Froſch. . Witiwe Sulide. 
ror ‘ 


>. 

E +330 C. und +439 C. oder ＋26½ R. überhaupt längere Zeit, als bei kleineren. Beim Scheiben und unter ihnen einzelne weiße, un⸗ 
und 4 34½ R. Wärme im Körper können wir Menſchen berechnete man ihn durchſchuittlich + . diurchſichtige Kü⸗ 
lleben. Unterhalb dieſes Niveaus tritt der Tod auf 23410, beim Pferde auf 31½, beim Hunde gelchen. Die letz⸗ 
eein durch Nervenlähmung, oberhalb deſſelben auf 167/50, beim Kaninchen auf 7¼10 Sekunden. teren ſtammen aus 
darch Gerinnung der in unſeren Muskeln und Uebrigens bedingt eine Erhöhung des Puls⸗ der Lymphe. 
Nerven enthaltenen gallertartigen Flüſſigkeit. ſchlages bei Krankheiten und anderen Urſachen Außer dem 
Daß wir aber fo nahe der Todesgrenze leben keineswegs auch eine Vermehrung der Blut Adernetze kommt 
konnen, bei den Erhitzungen im Sommer und geſchwindigkeit, letztere wird ſogar zuweilen im Körper, ins⸗ 


verlangſamt. 


beſondereim Dünn⸗ 


bei den Abkühlungen im Winter, in den 
Tropen und am Nordpol, verdanken wir einzig 
der Empfindlichkeit und Einrichtung unſeres 


Herzens. In der Kälte ſchlägt es langjam 
und läßt die Hauptmaſſe des Blutes im inneren 


Körper, ſo daß dieſer warm erhalten wird. 
In der Hitze erhöht ſich der Herzſchlag und 
treibt das Blut mehr nach den Lungen, alſo 
nach außen, wodurch Hautausdünſtung und 


Die Fähigkeit der Blutgefäße, ſich zuſammen⸗ 
zuziehen, erfordern es, daß dieſelben ebenfalls 
mit Nerven verſehen zei müſſen. Die Aus⸗ 
läufer des Sumpathikus, ganz feine Fäden, 
beſorgen dieſe Funktionen und ſind ebenſo wie 
ihr Einfluß auf die Erweiterung und Zu⸗ 
eee der Adern außerordentlich 
empfindlicher 9 


darme, ein zweites 
Netz von Röhren 
vor, nämlich ein 
Netz von Lymph⸗ 
gefäßen. Wir deu⸗ 
teten daſſelbe in der 
Zeichnung 1. an, es ijt in ähnlicher Weiſe an⸗ 


Blut $00mal FErgT. 


tatur. Daher kommt es, daß] geordnet, wie die Adern. Die Lymphgefäße 


Der verunglückte Draden. Origiualreproduktion e. Oclgemáldes v. E. Hader. (Text S. 56.) Nachbildg. verb.) 
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bekannten Weiſe weiterbefördert. 


5 ón 
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Blute, und zwar als eine durchſichtige Flüſſig— 
keit, in welcher die aus den Speiſen gezogenen 
Nahrungsſtoffe in Form von größeren und 
kleineren zuſammengeballten Körperchen 
ſchwimmen, in welchen ſich außerdem Fett⸗ 
tröpfchen bis zur Kleinheit eines Stäubchens 
herab und bis zum Beginn eines Tropfeus 
herauf befinden, in welchen ſich auch einige 
Blutſcheiben zeigen. Dieſer weiße Speiſeſaft 
heißt Chylus. Man hat die Menge der ſich 
täglich im Körper erzeugenden Lymphe auf 
/ bis / des Körpergewichtes ausgemeſſen, 
wozu noch eine gleich große Menge aus den 
Organen des Körpers hinzukommt. jo daß der 
Strom der Säfte, welcher in 24 Stunden im 
Kreislaufe den Körper durchfließt, dem Gewichte 
deſſelben nahezu gleichkommt. : : 

Die Lymphe wandert nunmehr in die obere 


Hohlvene, kurz por deren Eintritt in den rechten 
Vorhof und gelangt ſomit ins Blut. 
Diejenigen Lymphgefäße, deren Beſtimmung 


in der Verpollſtändigung, des Blutvexlaufes 
liegt, beginnen zwiſchen den Zellen und Faſern 
unſeres Körpers. Diejelben, haben dieſelbe 
Anordnung, wie die aus dem Dünndarm ent⸗ 
ſtammenden, und müſſen den überflüſſigen 
Nahrungsſtoff, den das Blut an die Zellen 
und Faſern abſetzte, ohne daß er daſelbſt ver: 
braucht wurde, aufſaugen und ihn mit den 
ausgeſchiedenen unbrauchbargewordeuen Stoffen 
gleichzeitig hinwegführen. 
werden durch Druck in die feinen Kapillarien 
der Lymphgefäße hineingepreßt und in der 
Auf ſolche 
Weiſe iſt dafür geſorgt, daß ſich in den Zwiſchen⸗ 
räumen unſeres Körpermateriales keine über⸗ 
flüſſigen Stoffe anſammeln ſollen, und wo dies 
dennoch geſchieht, da iſt der Zuſtand ein krank⸗ 
hafter, herbeigeführt durch Störung in der 
Verrichtung der Lymph- und Blutgefäße. Die 
dadurch erfolgte Auſammlung allzugroßer 
Mengen von Flüſſigkeit äußert ſich als Krank⸗ 
heitserſcheinung, die uns unter dem Namen 
„Waſſerſucht“ bekannt iſt. s 

Durch, das Aufſaugen der überflüſſigen 
Stoffe vervollſtändigt dieſer Theil der Lymph⸗ 
gefäße den Blutkreislauf, jedoch führen dieſe 
ihren Inhalt nicht wie die anderen direkt dem 
Blute zu, ſondern ſie machen zuvor Halt an 
gewiſſen Stellen, nämlich an den Beugeſtellen 
der Glieder, am Halſe, im Gefroje und jo 
weiter. An diefen Stellen liegen die Lymph⸗ 
drüſen. Eine Anzahl von Lymphrohren löſt 
ſich in ein feines Haargefäßnetz von Lymph⸗ 
drüſen auf, dieſe haben den Zweck, unlösliche 
und, wie es ſcheint, auch ſolche Stoffe zurückzu⸗ 
halten, welche dem Organismus nachtheilig 
ſind, auch wenn ſie löslich wären. Das Netz 
ſolcher Lymphdrüſen vereinigt fic). ſodann in 
eine einzige größere Lymphröhre, welche ihren 
Weg zum Bruſtkanal weiter verfolgt. In 
dieſen Lymphdrüſen ijt die Bildungsſtätte der 
Lymphzellen und der farbloſen Blutkörperchen. 
Nachſtehende Abbildung zeigt das Ausſehen 
der fertig gebildeten Lymphe unter dem Mi: 
kroſkop. Die Körperchen, welche in der durch⸗ 


ſichtigen Flüſſigkeit ſchwimmen, werden zuerſt 
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er / jchwindet das Zujanunengeballte. und 
dienenden ; 


Nieren abfiltrirt. Von mineraliſchen Beſtand⸗ 


in geringen Mengen vor. 


Auch dieſe Stoffe. 
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ſich der thieriſche Kör⸗ 
per auf. Diejenigen 
Körperchen, welche aber 
unmittelbar, ohne die 
beſchriebene Veränderung, in's Blut gelangen, 
verwandeln ſich nach einiger Zeit in rothe 
Blutſcheiben um. Die Blutkörperchen ſcheinen 
in den Lymphdrüſen und in der Milz gebildet 
zu werden. In der Leber wird aus dem ein⸗ 
fließenden Arterien- und Venenblut Galle und 
Zucker gebildet. In Leber und Milz zerfallen 
endlich auch alte Blutkörperchen. 

Die Beſtandtheile des Blutes find 79 Prozent 
Waſſer und 21 Prozent feſte Stoffe, namentlich 
Eiweiß und eiſenhaltiger Hämatin, welcher 
dem Blute die Farbe verleiht. Auch Fette 
finden ſich im Blute vor, die meiſt ſo fein 
vertheilt ſind, daß ſie ſich nur mittelſt des 
Mikrofkopes wahrnehmen laſſen. Ein regel⸗ 
mäßiger Beſtandtheil des Blutes, wenn auch 
nur in geringer Menge darin enthalten, iſt 
cker; ferner Harnſtoff, welcher ſich in den 


Lymprkórpez. 


theilen finden ſich Kali⸗, Natron⸗, Magneſia⸗, 
Eiſen⸗Mangan⸗ und Kieſelerde⸗Verbindungen 


ſich nach dem Gewichte des Körpers und macht 
bei normal ernährten Perſonen etwa den 
zwölften Theil des Körpergewichtes (bei den 
Frauen etwas weniger) aus. * 

Bei Blutverluſten durch Verwundung, Ader⸗ 
läſſen u. ſ. w. wird die verloren gegangene 
Blutmenge durch Neubildung ziemlich raſch. 
erſetzt, hat dagegen der Blutverluſt ſeine Urſache 
in Krankheit, andauernde Anſtrengung u. dgl., 
iſt namentlich die Menge der rothen Blut: 
körperchen im Blute zu gering, wie bei Blut⸗ 
armuth und Bleichſucht, ſo dauert die Wieder⸗ 
erſetzung längere Zeit. Schon in älteſter Zeit 
wurde beobachtet, daß ein kräftiger, geſunder 
Mann, der Nervenfieber bekam, achtzehn Monate 
zu ſeiner Erholung le üurfte. Nach Krank⸗ 
heiten, welche die Bliutmiſchung verändern, 
oder gar fremde Stoffe dem Blute beimiſchen, 
wie bei Dyphtheritis, ſind ſogar drei Jahre 
und mehr nöthig, um wieder in den Vollbeſitz 
der Kräfte zu gelangen, während oft wenige 
Wochen genügen, um den Ernährungszuſtand 
herabzuſetzen, den Stoffwechſel zu verringern, 
den Zuſtand der Schwäche herbeizuführen. 
Auch unter günſtigſten Verhältniſſen erwirbt 
man das Verlorene nicht unter mehreren 
Monaten wieder. 


Die Geſammtmaſſe unſeres Blutes richtet 


Sie ſchreibt Romane. 


Humoriſtiſche Erzählung v. Hans Heinrich Schefs ly. 


(Nachdruck | verboten.) 


Unſer Name auf einem Theaterzettel! 


urſacht. Nein, was hat mir dieſer Junge ſchon 
für Aerger bereitet.“ Der Kommerzienrath 
liebte es, ſeinen nur drei Jahre jüngeren Bruder 
zu bevormunden, und nannte daher den vere 
heiratheten Hauptmann mit Vorliebe „Junge“ 
oder „Bengelchen“. 

„Will gar nicht davon reden,“ fuhr er mit 
geſteigerter Heftigkeit fort, „wie oft ich früher 
ſeine Schulden bezahlt und ihn flott gemacht 
habe, wenn er auf dem Trocknen ſaß, aber ſeit 
er mir den Streich geſpielt und ſich ein armes 
Mädchen, Fräulein v. Sand, die Tochter eines 
penſionirten Majors, geheirathet hat, ſeitdem 
bringt mir jeder Brief, der den Poſtſtempel 
ſeiner kleinen Garniſonſtadt trägt, ein neues 
Aergerniß. Nicht etwa, daß ich ſeiner Frau den 
Vorwurf mache, ſie habe ihm michts mitgebracht, 
Ihr wißt, Kinder, Reichthum iſt in meinen 
Augen kein Vorzug, aber meine Frau Schwägerin 
ſchreibt Remane und Novellen, und ein Blau- 
ſtrumpf ijt in meinen Augen —“ 

„Aber, lieber Papa,“ unterbrach Paul den 
Kommerzienrath, wir kennen ja Tante Alice 
nicht perſönlich, wir dürfen alſo keineswegs uns 
ein Vorurtheil erlauben.“ 

„Unſer Aſſeſſor hat Recht,“ ſtimmte die 
Räthin bei, „und Du ſelbſt, Franz, Haft vjt 
lobend erwähnt, daß Du ſeit der sRetheicathung 
Deines Bruders keinen Pfennig Schulden für 
ihn zahlen brauchteſt.“ E 

„Das iſt Alles ganz hübſch und gut, Kinder,“ 
brummte Geßner, „aber eine Dame, die den 
Zeitungsſchreibern in's Handwerk pfuſcht, iſt 
einmal nicht mein Fall. Und nun gar die 
Mittheilung, die mir heut mein Bruder macht. 
Seine Frau hat ein Theaterſtück geſchrieben, 
ein Luſtſpiel — und wißt Ihr, wo es aufgeführt 
werden wird? — hier, an unſerem Hoftheater. 
Der Intendant hat es angenommen, in vier 
Wochen findet die Premiere ſtatt und mein 
Bruder nebſt Gemahlin melden ſich für dieſe 
Zeit als unſere Gäſte an. Na, was ſagt Ihr 
zu der Beſcheerung?“ 

„Das iſt ja ganz allerliebſt,“ riefen Mutter 
und Sohn wie aus einem Munde, und Paul 
ſetzte hinzu: „Ich weiß es ſchon ſeit Wochen, 
wollte Dir aber die freudige Ueberraſchung nicht 
verderben.“ 

„Das nennt Ihr allerliebſt — eine freudige 
Ueberraſchung? Ich ſage Euch, daß mir die 
Geſchichte im höchſten Grade unangenehm iit. 
Ich 
laſſe mich vier Wochen lang nicht an der Börſe 
ſehen, um den nengierigen Fragen, den höhni⸗ 
ſchen Gratulationen nicht ausgeſetzt zu ſein. 
O, dieſer Blauſtrumpf von Schwägerin, Romane 
waren Ihr nicht genügend, ſie muß nun auch 
noch auf die Bühne und wenn der Teufel ſein 


n einem trüben Wintermorgen ſaß Spiel treibt und das Stück einen Erfolg hat, 
der Königl. Kommerzienrath Franz] dann haben wir alle Jahre das Vergnügen, in 
Theodor Geßner mit ſeiner Gattin unſerer Loge neben der Fran Verfaſſerin zu ſitzen. 
; und ſeinem einzigen Sohne Paul am Ich wünſchte, dieſes Luſtſpiel fiele mit Pauken 
Frühſtückstiſch. Soeben hatte ein Diener dem und Trompeten durch, dann hätte meine Frau 
Hausherrn die mit der Frühpoſt eingegangenen Schwägerin einmal eine Lehre bekommen und 
Briefe überbracht und nun las der Kommerzien⸗ | ſchriebe fortan vielleicht nur noch Wirthſchafts⸗ 
rath einen derſelben und während er immer bücher.“ 

haſtiger die Zeilen zu überfliegen ſchien, nahm „Das iſt ein ungerechter Wunſch, Franz,“ 
ſein wohlgenährtes, gutmüthiges Geſicht einen eiferte die Räthin, „Du biſt doch ſonſt jo 
recht verdrießlichen Ausdruck an. „Was iſc Dir, gut.“ 
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Pau 


Wade ER 
blictte ſeinen Vater won der Seite au,) 
er hätte gern mit ihm über eine Angelegenheit 
geſprochen, die ihm ſehr am Herzen lag, aber 
die heutige Stimmung ſchien für dieſelbe nicht 
geeignet. Endlich begab ſich der Kommerzien⸗ 
rath nach ſeinem Komtoir und der Aſſeſſor 
blieb mit ſeiner Mutter allein. 

„Nun habe ich wieder nicht mit Papa ſprechen 
können,“ ſagte der junge Mann niedergeſchlagen, 
„und länger kann ich es doch wirklich nicht 
hinaus ſchieben. Du weißt, Mama, daß mich 
Elly gebeten, jeden Beſuch bei ihr einzuſtellen, 
bis Papa ſeine Einwilligung zu unſerer Ver⸗ 
lobung gegeben hat.“ 

„Das wird noch harte Kämpfe koſten,“ er⸗ 
widerte die Räthin, „Papa wird ſo leicht nicht 
ſeinen Segen zu Deiner Wahl geben. Es iſt 
ja wahr, Fräulein Elly Walther, die Naive 
unſeres Hoftheaters, iſt nicht nur der Liebling 
des Publikums, die Dame iſt auch der gern 


geſehene Gaſt der beſten und vornehmſten Fa- 


milien der Stadt und entſtammt, wie ich ge— 
hört, ſelbſt einem guten, reſpektablen Hauſe, 
aber Du haſt ja eben vernommen, wie Papa 
über das Theater denkt, wie er gegen die arme 
Tante eifert, die doch nur ein Stück geſchrieben 
hat und nun ſollte er gleich Ja und Amen 
ſagen, wenn Du ihm eine Schwiegertochter zu— 
führſt, die kurz vorher noch auf den Brettern 
geſtanden hat. Aber unverzagt, mein Sohn, 
ich ſtehe Dir bei, und iſt Papa's erſter Zorn 
verraucht, dann läßt ſich ſchon mit ihm ruhig 
über eine Sache reden.“ q t 

Der Aſſeſſor küßte ſeiner Mutter dankbar 
die Hand und verließ bald darauf, ſeine Akten 
unter dem Arm, das Haus, um ſich nach dem 
Stadtgericht zu begeben. 

Seit jenem Morgen war ungefähr ein Monat 
verfloſſen und die erwarteten Gäſte hatten ſich 
im Hauſe des Kommerzienraths eingeſtellt. Der 
Hauptmann Geßner war ein großer, bärtiger, 
ernſt dreinſchauender Mann, dem man den 
leichten Springinsfeld von früher kaum noch 
auſah. Seine Gattin Alice hatte im Sturm 
das Herz der Räthin und ihres Sohnes erobert, 
ſie war aber auch eine hübſche, natürliche, 
liebenswürdige Frau. Nur der Kommerzienrath 
konnte ſein Voruitheil nicht überwinden, je näher 
der Tag der Aufführung kam, deſto verſchloſſener 
und einſilbiger wurde er; der jonjt heitere, joviale 
Mann ſchlich wie ein verderbenbrütender In— 


triguant umher, und wenn er ſich allein glaubte, 


ſo ſtieß er hin und wieder die Worte hervor: 
„Mit Pauken und Trompeten muß es durch— 
fallen — ausgeziſcht muß es werden — ich 
werde fie von ihrer Schreibewuth heilen.“ Es 
war am Tage vor der Aufführung, als Geßner 
ſein Faktotum, ſeinen langjährigen Bureau⸗ 


diener Timotheus Roſenkranz, zu ſich berief; er 


that ſehr geheimnißvoll, ſchloß behutſam die 
Thür und blickte ſeinem Untergebenen einige 
Minuten prüfend in's Geſicht. 

„Herr Kommerzienrath, ich bin Keiner von 
denen, die da —“ ſagte Roſenkranz mit einer 
bezeichnenden Handbewegung, welche einen 
kühnen Griff in eine fremde Kaſſe ausdrücken 
ſollte, „ich habe Ihnen 25 Jahre treu gedient 
und bin in Ehren kahl geworden. Aber wenn 
Sie mich jo anſehen, Herr Kommerzienrath —“ 

„Unſinn! Sie ſollen mir einen Dienſt 
leiſten. Können Sie ziſchen?“ 

„Wie eine Klapperſchlange, Herr Kom— 
merzienrath. Darf ich Ihnen vielleicht einmal 
zur Probe etwas vorziſchen?“ 

„Iſt nicht nöthig. Aber nun paſſen Sie 
auf, was ich Ihnen ſagen werde, und vor allen 
Dingen ſtrengſte Verſchwiegenheit. Hier haben 
Sie ein Galleriebillet zum Hoftheater für die 
me e Vorſtellung. Waren Sie ſchon einmal 
im Frater? 


Hen wir immer mim Amat, ba 
maskirt, es wurde Gallenſtein ſein Tod qe: 
gegeben, wir ſollten rufen: Hoch, hoch, aber 
erſt wenn die Trompeten ſo tüchtig losblieſen, 
mich aber muß der Leibhaftige plagen, kaum, 
daß der junge Menſch, Mar hieß er, glaub' ich, 


mit ſeinem Säbel fuchtelte und mir jo viel 


klar wurde, daß es nu gegen die Rothhoſen 
los gehen ſollte, da ſchrie ich: „Hurrah! Nu 
feſte druf!“ Ich ſage Ihnen, Herr Kommerzien⸗ 
rath, gelacht haben die Leute, es war eine 
Freude, das zu hören, aber die Spieler wurden 
neidiſch auf mich und ließen mich nicht mehr 
mitthun.“ 

„Das haben Sie ja ſehr gut gemacht,“ 
ſagte der Kommerzienrath lächelnd, „morgen 
ſollen Sie eine andere Rolle 


Vorhang fällt oder ſobald Sie hören, daß 
andere Leute zu klatſchen anfangen, dann 


ziſchen Sie, fo laut Sie nur können, auch mit 


den Füßen dürfen Sie ſtampfen, nach Ihren 


Stiefeln zu urtheilen, muſſen Sie ja einen‘ 


kräftigen Fuß haben.“ g 

„O, Herr Kommerzienrath, was das an⸗ 

langt, wo der hintritt, da wächſt kein Gras.“ 
„Nun gut, ich verlaſſe mich ganz auf Sie, 


nehmen Sie Ihr Billet und dieſes Zehnmark— a er; N 
raus, aber ich ziſche unten weiter, verlaſſen 


ſtück, als ein kleines Extrahonorar.“ 
„Zehn Mark! 
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Herr K 


mir im Herzen“ oder „Wir winden Dir den 
Jungfernkranz“ oder —“ 

„Schon gut, gehen Sie jetzt nur und be— 
wahren Sie Schweigen.“ 

„Schweigen! Herr Rath, in den nächſten 
acht Tagen werde ich kein Wort reden, ſondern 
nur ziſchen.“ — — 

Während der Kommerzienrath in dieſer 
Weiſe gegen feine Schwägerin intriguirte, war 
auch gegen ihn eine kleine Verſchwörung im 
Gange, an deren Spitze Alice ſtand. Der 
Aſſeſſor hatte ſeiner jungen, liebenswürdigen 
Tante ein offenes Bekenntniß ſeiner Liebe für 


Elly Walther abgelegt und da es der Zufall 


wollte, daß die Schauſpielerin in dem Luſtſpiel 


der jungen Frau die Hauptrolle zu tragen 


hatte, ſo wurden die beiden Damen natürlich 
auf den Proben bekannt, gewannen einander 
bald lieb und die Gattin des Hauptmanns; 
hätte treffen können. BR 

„Es muß Alles gut werden, Kinder,” tröftete‘ 
jie die Liebenden, „Papa Kommerzienrath muß 
überrumpelt werden und dazu iſt keine beſſere 


bemerkte, daß der Aſſeſſor keine beſſere Wahl 


Gelegenheit, als an demſelben Abend der Auf⸗ 


führung, nachdem Sie, liebſtes Fräulein, durch 
Ihr anmuthiges Talent meinem Luſtſpiel zu 
einem Erfolg verholfen haben.“ — — — —. 
So war der verhängnißvolle Abend ges 
kommen. In einer Seitenloge des erſten 
Ranges ſaß der Kommerzienrath Geßner, 
neben ihm Gattin und Sohn, hinter ihm, mit 
Abſicht ein wenig zurück, der Hauptmann und 
die Dichterin, deren Werk heut die Feuerprobe 
beſtehen ſollte. Die Ouvertüre hatte begonnen, 
der Kommerzienrath blickte durch ſein Opern⸗ 
glas beſtändig nach der Gallerie und war erſt 
zufrieden, als er das breite, geröthete Geſicht 
ſeines Timotheus entdeckte. Der treue Diener 
ſchien ebenfalls ſeinen Herrn bemerkt zu haben, 
ſein behagliches Schmunzeln ſprach deutlich;, 

„Verlaſſe Dich auf mich — ich ziſche das 
ganze Hoftheater in Grund und Boden.“ 

Der erſte Akt wirkte ſichtlich anregend auf 
das Publikum, als der Vorhang fiel, wurde 
lebhaft applaudirt. : 

Nur auf der Gallerie ließen ſich die bes 
kannten Töne des Mißvere niſens börerr, die 


8 3 : 
hatten fie uns als altmodiſche Küraſſiere vers | Residenz, Euy Walther das 


Joh f lle übernehmen. 
Sie werden das Stück ausziſchen, ſobald der, 


a Be err Kommerzienrath dafür, 
ziſche ich nach der Melodie „Du, Du liegſt! 


NN 
im weiten ML \ehling der 
Kreuzfeuer ihre 
Witzesfunken, ihrer Laune und ihres Frohſinns 
ſprühen ließ, und einzelne Beifallsruſe hörbar 
wurden, da ſetzte der Ziſcher auf der Gallerie 
mit vollen Kräften ein, trommelte mit Füßen 
und Händen und nickte dabei beſtändig 
ſchmunzelnd nach der rechten Seitenloge, in 
welcher der Kommerzienrath heiter lächelnd ſaß. 

„Man ziſcht,“ flüſterte Alice erbleichend 
und die Hand ihres Gatten faſſend, „das iſt 
alſo der geahnte Erfolg, unſere Hoffnungen 
find hin und wir haben doch jo ehrlich ges 
ſtrebt.“ ' | i 
Su dieſem Augenblick ging ein Sturm des 
Unwillens über den unverſchämten Kunſtrichter 
durch das ganze Publikum, aus den oberen 
Rängen wurden Stimmen hörbar, welche 
„Hinaus mit dem Meuſchen — hinaus mit 
ihm,“ riefen und ſchneller, als der Gedanke, 
war Timotheus Roſenkranz von einigen kräftigen 
Fäuſten erfaßt und wurde trotz heftiger Gegen⸗ 
wehr erſt vor die Thür, dann die Treppe 
hinunter und von da aus noch eine Strecke 
weiter befördert. 2 18 

Sein letzter Ruf aber, bevor er von ſeinem 
Platze an der Brüſtung der Gallerie wich, 
war laut und deutlich: jale 

„Herr Kommerzienrath, fie ſchmeißen mich 
Sie ſich darauf.“ 

Was nun folgte können wir in wenige 
Worte zuſammenfaſſen. Die Räthin und der 
Aſſeſſor erkannten ſofort den „treuen Diener 
ihres Hauſes“ und der Kommetizienrath 
konnte ſeine Urheberſchaft an dem Theaters 
ſkandal nicht leugnen. Er mußte aber auch 
noch Zeuge des großen Erfolges ſein, welchen 
das Luſtſpiel ſeiner Schwägerin errang. Ws 
der Vorhang zum letzten Mal: gefallen war 
und die Familie ſich im Speiſezimmer des 
Kommerzienraths verſammelt hatte, da ergriff 
Frau und 


heirathete, waren meine Schulden zu einer 
ſolchen Höhe angewachſen, daß fte mich erdrückt 
hätten, wäre ich nicht durch meine Frau, die 
unermüdlich für Verleger und Zeitungen 
thätig war, von dieſer Laſt befreit worden. 
Der heutige Erfolg ſichert uns ein kleines 
Vermögen.“ 0 
„Frau Schwägerin,“ rief der Kommerzien⸗ 
rath, Alicens Hände erfaſſend, „Sie wiljen 
nicht, wie viel ich Ihnen abzubitten habe, wenn 
Sie aber je eine Bitte haben, dann kommen 
Sie zu mir, dann will ich für Sie durch's 
Feuer gehen, wenn es ſein muß.“ ; 
„Eine Bitte habe ich ſchon,“ erwiderte 
Alice und flüſterte ihrem Schwager einige 
Worte in's Ohr. : BR 
Nach zwei Monaten wurde der Erfolg 
dieſer Bitte ſtadtbekannt, denn als Verlobte 
empfahlen ſich Paul und Elly. An ihrem 
Hochzeitstags war Timotheus Roſenkranz in 
ſeinem Etement, denn der Kommerzienrath 
hatte freundlich zu ihm geſagt: que 
Von heut ab, Roſenkranz, wollen wit 


immer Beifall klatſchen, denn das Ziſchen ijt A 
erwiderte der 


uns Beiden übel bekommen.“ 
„Ja, Herr Kommerzienrath,“ 
treue Diener, „hätten Sie mich wenigſtens im 
Parterre ziſchen laſſen, da wäre doch die Treppe 
nicht geweſen. — die bin ich ſehr langjam 
hinauf und zu ſchnell herunter gekommen.“ 
$ : 


a 
{ 
q 
re 


der Stadt dul eine Uftienge 


wir in ein warmes Zimmer mit trockener 


Perot) * 
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Die Kaifer Wilbelmsbrike in bin 
den Singang der mit Eubjioien jeitens 
e | Nhe, gee 
bauten Raifer Wilhelinsftrake, einer diretten 


nden“ bis zur Munzſtraße. Wo früher eine © 
Anzahl elender Gaſſen baufaͤllige Haufer zeigte, 
erheben ſich jetzt in breiten, asphaltirten Straßen 

ſtolze Paläſte, die einen neuen Schmuck der 
Metropole des deutſchen Reiches bilden. Unſer 

Bild auf Seite 49 bringt den Leſern den Eingang 
der neuen Straße, gegenüber dem Königlichen Schloſſe 
und dem Dome, zur Anſchauung. 

Aeber den een die ie unſerer Wälder vor 
300 Jahren geben die folgenden Aufzeichnungen 
eines alten Chroniſten Aufſchluß: „Als am 8. Moe 
vember 1585 in Torgau Churfürſt Auguſtus uff 
Einrath und Anregung Churfürſt Johann Georgens 
zu Brandenburg mit der Tochter des Fürſten Joachim 
Ernſt zu Anhalt, der Prinzeſſin Agnes Hedwig, eine 
Ehe⸗Allianz geſchloſſen und die Verlobung ſolenniter 
geſchehen, begaben fic die oben erwähnten Churfürſten 
in Begleitung Herzogs Chriſtians zu Sachſen und 
Herzog Wolffens zu Braunſchweig zur Jagdluſt nach 
Annenburg, ferner nach Wurzen, Colditz und Noſſen 
und haben in wenigen Tagen an Wildſauen gefangen: 
201 Schweine, 242 Keiler, 711 Bachen und 378 Friſch⸗ 
linge, in Summa 1532. 

Die Berliner königliche Bibliothek beſaß 
früher einige ſehr gelehrte Originale. Es war ein 
ſehr werthvoller, alter Foliant vermißt worden; Cuſtoden, 
Bibliothekare und Diener ſuchten 25 Jahre lang eifrig 
danach, ohne das Buch zu finden. Auch Dr. S. be 
theiligte ſich an dieſen periodiſchen Hausſuchungen; 
als er aber ſtarb, fand man den Folianten auf 
feinem Platze, der kurzſichtige Gelehrte hatte 25 Jahre 
lang darauf geſeſſen. Ein Kollege deſſelben, Dr. P., 
hatte eine Stenographie erfunden, zu welcher er 
jedoch allein den Schlüſſel beſaß. Als er ſtarb, fand 
man bei ihm einen ſehr reichen Nachlaß literariſcher 
und gelehrter Schriften. Aber ſie waren alle in 
jener Stenographie geſchrieben, und den Schlüſſel 
dazu beſaß noch immer — allein der Verfaſſer. 

Eine Kluge Mutter. „Wie machen Sie's denn, 


Frau v. X., daß Ihre kranke Kleine den Kamillenthee 


ohne Widerrede einnimmt?“ — „Sehr einfach! Ich 
lege immer ein Zehnpfennigſtück auf den 
Boden der Taſſe!“ \ 


GefundhcitspiTege. 

Ueber die Wirkung naſſer Füße : 
hat Pettenkofer Betrachtungen angeſtellt, u: 
die uns zur größten Vorſicht mahnen 
müſſen. Wenn wir uns im Freien naſſe 
Füße zugezogen haben, ſo beginnt, ſobald 


Luft kommen, eine bedeutende Verdunſtung. 
Wenn man an der Fußbekleidung nur 
3 Loth Wolle durchnäßt hat, ſo erfordert 
das Waſſer darin ſo viel Wärme zu ſeiner 
Verdunſtung, daß man damit 5 Pfund 
Waſſer von Null Grad zum Sieden erhitzen 
oder mehr als 5 Pfd. Eis ſchmelzen könnte. 
So gleichgültig manche Menſchen gegen 
durchnäßte Füße ſind, ſo ſehr würden ſie 
ſich ſträuben, wenn man ihre Füße zum 
Erhitzen einer der Verdunſtungskälte ent⸗ 
ſprechenden Menge Waſſer oder zum 
Schmelzen einer entſprechenden Menge Eis 
verwenden wollte, und doch thun ſie im 
Grunde ganz das Gleiche, wenn ſie ein 
Wechſeln der Fußbekleidung verſchmähen. 


Charade. 


Eie Erſte iſt immerfort bemüht, 
Ein Ding zu theilen, das Niemand ſieht, 
In Theile, die Jeder ſehen kann, 
Und das wird mit zwei Fingern gethan. 


Wer an dem Leibe die And're trägt, 
Gar frei ſich durch den Raum bewegt, 
Doch wer ſie führt in ſeiner Hand, 
Iſt feſt zur Stelle meiſt gebannt. 


Das Ganze liegt gewickelt krumm, 
Wie eine todte Schlange ſtumm, 
Doch mangelt nicht die Lebenskraft; 
Die löſt ein Schlüſſel aus der Haft. 
Auflöſung folgt in nachſter Nummer. 
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Max (hält mit einem Deckel ein Glas zu, worin 
fid) eine Biene befindet): „Warte nur, jett laſſe ich 
dich nicht eher heraus, als bis das ganze Glas voll 
Honig iſt!“ j 


Ratbfelbaffe Inſchrift. 


Scherzaufgabe. 


SSS SSS. 


Welcher Stein if inwendig ſchwarz? 


SSS 
Auflöfung folgt in nächſter Nummer. 
Auflosung der Scherzauſgabe ous voriger Nummer. 
Die Tonleiter. 
Auflöſung des Rebus aus voriger Nummer 
Gelegenheit iſt der Probirſtein der Tugend. 
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Werke zeichnen ſich durchweg durch Nafur- 
wahrheit aus und üben durch ihre eigenartige 
Originalität und durch ihren friſchen Humor 
eine beſonders feſſelnde und packende Wirkung 
auf den Beſchauer aus. Das Originalgemaͤlde, 

bis in die kleinſten Details hinein der Natur ab⸗ 

gelauſcht, zeugt von der großen Fertigkeit des Künſtlers, 
ſich der Farben ſo zu bedienen, daß das Ganze wohl⸗ 


thuend harmoniſch wirkt und prägnanter Effekte nicht 


entbehrt. Ein heiterer Auguſttag lockt die Jugend 
hinaus auf's Feld zum Vergnügen des Draden- 
ſteigens. Alles geht gut, bis der Drachen des Helden 
auf unſerem Bilde in die Region einer Luftſchicht 
gekommen fein muß welche ihn aus feinem Gleich⸗ 
gewichte mit jähem Sturz in die Tiefe fahren ließ. 
Das klägliche Geſicht des Knaben ſchildert deſſen 
Empfindungen bei der Beſichtigung ſeines Schadens 
beſſer, als Worte es vermochten. 

Anter Sudwiq XIV. wurde bei einem frohen 
Ereigniß ganz Paris erleuchtet. Der General-Kon⸗ 
troleur der Finanzen, Abbs Terray, fuhr am Abend 
umher, um dieſe Illumination in Augenſchein zu 
nehmen. Unter vielen Sinnbildern und Inſchriften 
fiel ihm eine ganz beſonders auf. In einem Kranz 
von Lilien las man die transparenten Worte: „Vier 
Millionen habe ich für meinen Konig!” Der Abbé 
merkte ſich dies Haus, und am anderen Morgen 
verabſäumte er nicht, fic) ſogleich zu den Bewohnern 
des Zimmers zu verfügen, an deſſen Fenſter dieſe 
ſonderbare Deviſe hervorleuchtete. Beim Eintritt 
in die ärmliche Stube ſagte er: „Mein Herr! Ich 
bin der General-Kontroleur der Finanzen. Die patrio⸗ 
tiſchen Geſinnungen, die Sie durch Ihre geſtrige 
Illumination äußerten, gereichen Ihnen zur größten 
Ehre. Ich freue mich, Ihre perſönliche Bekannt 
ſchaft zu machen, und zweifle nicht, daß Sie das er- 
füllen werden und können, was an Ihrem Fenſter 
n leſen war.“ — „Das iſt ſchon erfüllt,“ erwiderte 
Jener. — „Wieſo? Dann müßt ich davon doch auch 
etwas wiſſen.“ — „Sie wohl nicht, aber vielleicht 
der Herr Kriegsminiſter. Ich heiße Million und habe 
vier Söhne, welche ſich in Dienſten 
Sr. Maſeſtät des Königs befinden.“ — 
Der Abbe empfahl ſich und verließ das 
Zimmer. 

Selbſterteuntniß. Nichter: „Wie 
heißen Sie?“ — Zeuge: „Iich, i- ch“ 
(macht bedenkliche Schwankungen mit dem 
Körper). — Richter: „Sie ſcheinen ſich 
he te nicht gerade im Zuſtande der Su 
rechnungsfähigkeit zu befinden, gehen Sie 
und kommen Sie morgen wieder!“ Zeuge: 
„Wozu denn morgen wieder, Herr Richter? 
Da is genau dieſelbigte Geſchicht'!“ 


Auflöfung der Schachaufgabe Nr. 3. 
Weiß. Schwarz. 
1) S. D5—F6.. I) K. E 5 nimmt 
F 6 oder A) 
2) F2—F4.... 2) Beliebig. 
3) D. 47 — F7 febt Matt. 


£ ie 
Wie. Whiten ZG 902 F 1) D4— D3, 
; ; a 2) D.A7—D4 2) E5 nimmt D 4, 
Auflöſung folgt in nächſter Nummer, 3) S. H 4 — F 3 ſetzt Matt. 


Nüthſel. 
Das Fernſte bring' ich nah, 
i Es ſteht zum Greifen da; 
Doch wollteſt du es faſſen, 
Das ſollteſt du wohl lafíen - 


9 Auflöſung folgt in nidfter Nummer. 


Auflofung der Rathſel aus voriger Nummer: 
Ellenbogen. — Nod, Don. 


Alle Rechte vorbehalten. 


. RATES K.K. Furt, . 
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Der verunglüdite Pradien. Wir bringen 
unferen 2efern auf Seite 53 die Wiedergabe - 
eines Delgemäldes von E. Hader, deſſen 
75) x Name in der Künſtlerwelt als Genremaler 
¿m0 Bortraitenr einen guten Klang hat. Seine 
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